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HEILPADAGOGISCHE RUNDSCHAU

Fachorgan der Schweizerischen Hilfsgesellschaft fiir Geistesschwache

Redaktion: Adolt Heizmann, EichenstraBe 53, 4054 Basel (Telefon 061 3841 15) — Redaktionsschlu jeweils am 20. des Monats

JANUAR 1973

Moderne heilpidagogische Gesichtspunkte in Pestalozzis Schrift:

Ueber Gesetzgebung und Kindermord
(verfaBit 1780/81, Erstausgabe 1783, iiberarbeitete Fassung 1820/21)

Abschatzige Bemerkungen eines
modernenBildungstechnokrateniiber
eine neuerschienene péadagogische
Studie, in welcher man sich noch
auf Opa Pestalozzi berufe, gaben
mir den Anstofl zu der hier vorlie-
genden kleinen Verteidigungsschrift.
Ich mochte versuchen, anhand des
Werkes «Ueber Gesetzgebung und
Kindermord» auf die Modernitit
von Pestalozzis heilpddagogischen
Bestrebungen hinzuweisen. (Zitiert
wird nach der von P. Baumgartner
herausgegebenen achtbandigen Rot-
apfel-Ausgabe.)

Derartige Aktualisierungen ge-
schichtlicher Phanomene scheinen
mir in einer Zeit, welche an — oft
freilich nur scheinbaren — Neuigkei-
ten beinah erstickt, ein wichtiges
Korrektiv zu sein. Wenigstens in un-
serm Fachgebiet gewann ich immer
wieder den Eindruck, daBl das soge-
nannt «Geschichtliche» nur das ver-
blafit Allgegenwirtige darstellt und
dafl das heilpadagogische Denken
von jeder Epoche, ja von jedem ein-
zelnen Menschen immer wieder neu
errungen werden mufB. Geschichte
hat fiir uns einen ganz andern Stel-
lenwert als in einer technischen Dis-
ziplin, wo sie sich dem Studenten
oftmals nur noch als ein Sammel-
surium von Kuriositaten, Irrtiimern
und Unzulénglichkeiten darstellt.
Pestalozzi ist daher fiir die Heilpad-
agogik nicht passé, wie Henri Ford
fiir die Automobilindustrie. Er ist
auch keineswegs iiberholt, wie uns
Technologen unseres Fachgebietes
weismachen wollen, die sich genie-
ren wiirden, sich auf ihn oder auch
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nur auf vor 1960 erschienene Litera-
tur zu berufen. Wir kénnten uns im
Gegenteil gliicklich schatzen und
uns eines wirklichen Fortschritts
rithmen, wenn wir Pestalozzi auch
nur einzuholen vermochten!

Die hier zur Diskussion stehende
Schrift Pestalozzis wurde angeregt
durch ein Preisausschreiben eines
Mannheimers, der im Jahr 1780 fol-
gende Frage aufgeworfen hatte:
«Welches sind die besten ausfithr-
baren Mittel, dem Kindermorde ab-
zuhelfen, ohne die Unzucht zu be-
glinstigen?» Rund 400 Arbeiten sol-
len zu diesem Wettbewerb einge-
gangen sein, was die Aktualitdt der
Thematik beweist. — Die aufgewor-
fene Frage weckte auch das lebhafte
Interesse Pestalozzis, wie dieser in
einem Brief an seinen Basler Freund
Iselin mitteilt, da sie in engster Be-
ziehung stand zu seinen sozialpoliti-
schen und erzieherischen Bestrebun-
gen. Pestalozzis Abhandlung wuchs
dann aber sowohl thematisch wie
auch umfangmifig weit iiber den
Bereich der gestellten Aufgabe hin-
aus, so daBl er darauf verzichtete,
sie einzureichen und sie 1783 im
Selbstverlag herausgab. Das Beispiel
des Kindermordes wurde von Pesta-
lozzi als Aufthénger benutzt, um dar-
an seine viel weiter gespannten so-
zialpadagogischen Grundanliegen zu
illustrieren.

Biographisch gesehen steht die
Schrift an einer wichtigen Naht-
stelle von Pestalozzis padagogischem
Denken: Pestalozzi steht im 35. Al-
tersjahr. Hinter ihm liegt eine Jiing-
lingszeit voll von hochfliegenden

Planen und idealistischen Vorstel-
lungen — aber auch das Fiasko des
Neuhof-Unternehmens, durch wel-
ches Pestalozzi mit den harten Reali-
taten konfrontiert worden war. Es
ist daher verstandlich, wenn wir in
vorliegender Studie auf ein eigen-
artiges Spannungsverhiltnis stofien
zwischen einer idealistischen Hal-
tung, wie sie fir die fritheren Schrif-
ten noch bestimmend war und einem
Zug zur Realistik und Empirie, wie
er spater besonders in den methodi-
schen Arbeiten zum Ausdruck kom-
men sollte. Pestalozzi scheint dies
selber gespiirt zu haben, bezeichnet
er doch seine Studie in einem Unter-
titel als: «Wahrheiten und Traume,
Nachforschungen und Bilder».

Im folgenden mochte ich auf eini-
ge heilpadagogische Intentionen hin-
weisen, welche in dem genannten
‘Werk Pestalozzis transparent wer-
den, die jedoch erst in unserm Jahr-
hundert ausformuliert wurden und
deren Realisation zum Teil noch der
gegenwiartigen und  zukiinftigen
Heilpdadagogik aufgetragen ist.

Ich beschrianke mich darauf, aus
dem sehr reichhaltigen und dichten
‘Werk sechs heilpadagogische Grund-
thesen herauszuschélen. Der knapp
bemessene Raum verbietet ein aus-
giebiges Zitieren. Ich kann nur hof-
fen, diesen oder jenen Leser zu ver-
anlassen, wieder einmal den Staub
von seinem alten Pestalozzi-Band zu
blasen, darin zu blattern, sich viel-
leicht sogar auch festzulesen und
sich iiber die Vergangenheit in eine
noch zu bewaltigende Zukunft tra-
gen zu lassen.
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1. Erst verstehen — dann erziehen!

Pestalozzis Studie zeichnet sich
unter dem péadagogischen Schrift-
tum der damaligen Zeit zunachst
einmal durch das empirische Vorge-
hen aus, mit welchem er versuchte,
der Problematik auf den Grund zu
kommen. So pladiert er ausdriicklich
dafiir, «die [Lebens-] Geschichte . ..
aller Verbrecher [zu] untersuchen»
(p.373), bevor man sich an deren
Verurteilung  mache.
selbst beruft sich nicht nur auf eige-
ne Erfahrungen (p. 355), sondern
stiitzt sich auch auf Ziircher Krimi-
nalakten; er bat uiberdies Iselin, in
Basel Material fiir ihn ausfindig zu
machen. Es macht nun allerdings
den Anschein, als hitte Pestalozzi
die 15 Fallschilderungen, die er
bringt, erst nach Abschluff des Manu-
skripts noch eingefiigt; im Haupttext
nimmt er jedenfalls nirgends Bezug
darauf. Der Zwischentitel «Nubes
testium», unter welchem er die Félle
hintereinanderreiht, 1afit vermuten,
daB er diese weniger — wie dies der
heutigen Praxis entsprache —als Aus-
gangsmaterial benutzte, sondern viel-
mehr als (nachtraglichen) Beleg fiir
seine Thesen. — Andrer Art und fiir
das methodische Vorgehen und die
Intentionen Pestalozzis noch charak-
teristischer, sind jene Beispiele, mit
welchen er seine Studie eréffnet. Es
handelt sich dabei um moglicher-
weise konstruierte, «idealtypische»,
sicherlich aber frisierte Fallschilde-
rungen, die vorab der «gemiitlichen
Belebung» (wie Pestalozzi sagen
wiirde) des Lesers dienen sollen.
Pestalozzi verfolgt damit den sozial-
politischen Zweck, tiber das «Wis-
sen des Wahren» zum «Wollen des
Guten» (357), von der Wissen-
schaft zur «Tatenschaft> zu fiihren.
Pestalozzis Denken ist nicht nur in-

Pestalozzi

bezug auf seinen Forschungsgegen-
stand, sondern auch inbezug auf
seine Leserschaft empirisch-pragma-
tischer Art.

Geht es in den genannten Beispie-
len im wesentlichen darum, ein Ver-
standnis im Sinne des Wohlwollens
zu erwecken, so zeigen Pestalozzis
weitere Analysen jedoch auch das
Bestreben, zu einem Verstandnis im
Sinne der Deutung psychischer Kon-
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fliktsituationen vorzustoflen. Pesta-
lozzi stand zu diesem Zwecke frei-
lich noch keine brauchbare Psycho-
diagnostik zur Verfiigung. Seine
«Methode» besteht darin,
personlichen Betroffensein Ausdruck
zu geben und via Identifikation und
innern Nachvollzug die psychische
Verfassung der Delinquentinnen
dem Publikum nahe zu bringen. Da-
bei entrinnt er weitgehend der bei
solchem Vorgehen mnaheliegenden
Gefahr der Sentimentalitat (dies im
Unterschied etwa zu Schiller, der in
seinem «Weh! Ach! und Oh!-Ge-
dicht» tiber eine Kindsmérderin
stark der Rithrseligkeit zum Opfer
fallt). Man konnte sagen, dafl Pe-
stalozzi zwar noch nicht mit der
heutzutage geforderten Objektivitat,
aber immerhin mit einer gelduter-
ten Subjektivitat an seinen Pro-
blemkreis herantritt. Dabei finden
sich auch verschiedentlich Deutun-
gen — z. B. was die Rolle des Sexual-
neids in der Gesellschaft inbezug auf
die Reaktionen gegeniiber dem De-
linquenten anbetrifft — wie sie erst
mehr als ein Jahrhundert spater von

seinem

psychoanalytischer Seite weiterver-
folgt wurden.

2. Nicht nur gegen den Fehler —
sondern
fiir den Aufbau des Fehlenden

Es ist bezeichnend fiir Pestaloz-
zis padagogische Grundhaltung, daf}
er die im Preisausschreiben gestellte
Frage: «Wie ist dem Kindsmord ab-
zuhelfen?» in die erzieherisch be-
deutsamere, positive Frage umwan-
delt: Wie miifiten die Verhéaltnisse
beschaffen sein, damit eine Mutter
ihr Kind akzeptieren kann? Pesta-
lozzi iiberspringt damit quasi die
ganze, von den Philanthropen be-
grindete, im 19. Jahrhundert haupt-
sachlich von Striimpell ausgestaltete
und in einem gewissen Sinne auch
wieder von der Psychotherapie auf-
gegriffene Lehre von den Kinder-
fehlern. Es kann dem Erzieher nicht
nur — wie vielleicht dem Therapeu-
ten — darum gehen, den einzelnen

Patienten wieder in einer als gege-
ben betrachteten gesellschaftlichen

Situation zum Funktionieren zu
bringen. Pestalozzis zentrales An-

liegen geht vielmehr dahin, die so-
zialen Verhaltnisse so zu andern,
«daB sie alle, alle, die Unverehelich-
ten wie die Verehelichten, ihre Kin-
der lieben, erhalten und versorgen
wollen und lieben, erhalten und ver-
sorgen kénnen» (p. 410). Es geht
nicht in erster Linie darum, wie der
Fragesteller des Preisausschreibens
meint, den Kindermord abzustellen,
sondern den jungen Leuten «Hiilfe
und Rat und Liebe» (p.390) ange-
deihen zu lassen. «Nur da, wo fiir
alle genugsam gesorgt ist, nur da
wird der Schwache, Unbeschiitzte
und Unbegilinstigte, vom Starken,
Beschiitzten und Beglinstigten nicht
vom Recht seines Mitgenusses an je-
der offentlichen Vorsorge wegge-
drangt» (p.397). Als konkrete So-
fortmaBnahmen schlagt Pestalozzi
vor, «Gewissensrate» (p.416) einzu-
setzen, die als «Freund und Vater
der Ungliicklichen» (p. 426) wirken
sollten, sowie «Sittengerichte» zu
schaffen, welche — ohne jede Straf-
befugnis! — als helfende und bera-
tende Instanz von jungen Leuten
kostenlos und diskret in Anspruch
genommen werden kinnten. Es han-
delt sich um eine Institution, wel-
che erst zu Beginn unseres Jahrhun-
derts vom Jugendrichter Ben Lind-
sey in Chicago verwirklicht wurde,
der spater als Pionier auf diesem
Gebiet der Jugendpflege bezeichnet
wurde.

3. Helfen statt strafen!

Dieser Slogan wurde, soviel mir
bekannt ist, von Zulliger im Rab-
men der psychoanalytisch orien-
tierten Padagogik gepragt. Dieser
Grundsatz ist aber auch schon be-
stimmend fiir Pestalozzis Werk. Mit
aller Scharfe wendet er sich gegen
die damalige Gesetzgebung, welche
einseitig dem Schutz der Gesell-
schaft, deren Vergeltungsbediirfnis
und der bloBen Abschreckung dient,
gegen jene «gesetzesverstandigen
Unmenschen» (p. 368), welche aus
der Not ihrer Klientel ein Geschaft
machen. «<Arme Madchen!», so ruft
Pestalozzi ironisch aus, «Ihr miift
eben vielen Leuten Gutes tun mit
eurer Siinde» (p.372). Pestalozzi
wiinscht eine Gesetzgebung — an der



auch heute noch gearbeitet wird —
die frei ist von Repression und in-
bezug auf den Einzelnen eine Orien-
tierungs- und Hilfsfunktion hat:
«Nicht die Strafen der Verbrechen,
sondern vielmehr die Bildung des
Menschen zum Guten ... das ist,
was vor Greueltaten bewahrt
(p.372). Die Jugendstrafe darf dem
Erzieher auf keinen Fall zwei der
wesentlichsten Ansatzstellen zersto-
ren: Das Ehrgefithl und das Scham-
gefiihl des Menschen. «Der Gesetz-
geber mufl desnahen Vorsehung
tun, dab die letzten Funken des Gu-
ten, die im Menschenherzen des Ver-
brechers noch lodern, nicht durch
die Bestrafungsarten seiner Verbre-
chen ausgeloscht werden» (p. 465).
Die Gesetzgebung hatte sich den
padagogischen Zielsetzungen unter-
zuordnen und einem erzieherischen
Zweck zu dienen. «Das Wesentliche
der Genugtuung, die ein Verbrecher
der Gesellschaft schuldig ist, besteht
darin, daB er sich den Umsténden,
Lagen und Verhaltnissen unterziehe,
durch welche der Fortgang seines
Verbrechens am besten im Volk ge-
hindert und vermindert wird. Und
das vorzuiglichste Mittel, durch ihn
selber eine wirkliche, reale Hinde-
rung und Minderung seines Verbre-
chens zu erzielen, ist seine sittliche
Besserung und die daraus flieflende
Hoffnung seiner biirgerlichen Wie-
derherstellung» (p.464). Das Straf-
wesen hat also ausdriicklich der
«Wiederherstellung», der Rehabili-
tation, wie wir heute sagen wiirden,
zu dienen.

4. Vorsorge statt Fiirsorge

Die geschichtlich bedingte, un-
gliickliche Bezeichnung «Heilpad-
agogik» gibt immer wieder Anlaf}
zu jenem Mifverstandnis, wonach
der Heilerzieher in therapeutischer
Art und Absicht «Heilung» erstrebe
und zustande bringe. Dies ist jedoch
nur in relativ wenigen Sparten sei-
nes Aufgabenbereiches der Fall. Sein
Auftrag ist vielmehr — wie jener des
Erziehers iiberhaupt — ein psycho-
hygienischer, prophylaktischer. Oft
muf er sich damit bescheiden, Vor-
kehrungen zu treffen, daB sich Un-
heilbares nicht zum Unheil aus-

wachst. Ganz in diesem Sinne er-
klart Pestalozzi inbezug auf sein
Thema: «Vergebens fliefit das Blut
deiner Kindsmérderinnen, Europa!
Lafl deine Herrscher aufheben die
Ursachen ihrer Verzweiflung, so
wirst du ihre Kinder retten» (p.360).
Mit einer blofien Symptombehand-
lung, mit «Detailhiilfsmitteln», wie
Pestalozzi sagt, ist gegen das Phéno-
men des Kindsmords nicht anzukom-
men. Man sollte «<mehr bildend, hii-
tend und im geheim zurechtweisend
als offentlich strafend zu Werke
(p.465), um hiedurch die
«Sicherstellung des Hausgliicks»
(p-530) zu erwirken. Pestalozzi setzt

gehn»

sich hier, wie auch schon in «Lien-
hard und Gertrud» fur eine offene
sexuelle Aufklarung, sowie fiir die
Ermoglichung von Frithheiraten ein.
Die «barbarischen Unzuchtsgesetze»
sollen abgeschafft werden; auch die
nicht verehelichte Mutter soll sich
auf ihr Kind und an ihrem Kind
freuen konnen. Entscheidend ist
«die Vaterliebe nach der wachsen-
den Hoffnung» (p. 362) und nicht
der «steife Sinn heuchlerischer Lan-
dessitten» (p.371).

5. Integration statt Separation

Ein zentrales Anliegen Pestalozzis
ist ferner die Integration des Behin-
derten. Es ist ein Ziel, welchem auch
die moderne Heilpadagogik — iiber
alle methodisch und organisatorisch
bedingte Separation (in Form von
Sonderklassen z.B.) — verpflichtet
ist. Damals wie heute stellt sich die-
sen Bemiithungen eine Tendenz ent-
gegen, storende Elemente aus dem
Gesellschaftskorper zu eliminieren
oder sie wenigstens an die Periphe-
rie zu dringen. Wiederum deutet
Pestalozzi die dabei zu beobachten-
den Abwehrmechanismen treffend,
wenn er sagt: «Der Grad der Wut
und des Stolzes ist mehrmals der
richtigste Mafistab der allgemeinen
Unsittlichkeit des Herzens» (p. 370)
und darauf hinweist, daB Angst, Un-
sicherheit und Ich-Schwiche, unter
Umstédnden sogar eigene Schuld den
«steifen Sittenrichter», den «Gesetz-
lehrer auf dem Katheder», den
«Pfarrer, der auf seiner Studierstube
eingesperrt lebt> und «die alternde

Tochter, die ihre Hauptgefahren
iiberstanden hat» (p. 388) am laute-
sten nach harter Bestrafung des Suin-
ders rufen laBit. Moralismus in der
Art einer ideologischen Rechtferti-
gung von Vergeltungsmafinahmen,
ist fiir Pestalozzi «die Hauptquelle
des Uebels» (p.371). Zu Beginn un-
seres Jahrhunderts hat bekanntlich
Karl Kraus im gleichen Sinne vom
«Amoklauf der Moralitat» gepro-
chen und darauf hingewiesen, wie oft
der Téater ein Opfer seiner Gesell-
schaft — und zum Teil auch deren
Rechtspflege — ist. Pestalozzi wendet
sich aber nicht nur gegen eine Ju-
risterei, die gar keine Interesse dar-
an hat, Mifistainde zu beheben und
Gesetzesiibertretungen zuvorzukom-
men, da sie davon lebt. Er wendet
sich auch — was zuniachst erstaun-
lich sein mag — gegen karitative Be-
strebungen, welche punktuell — z. B.
in Form von Pflegekinderanstalten
(p- 398) — sich einzelner Notleiden-
der annimmt und ihre Existenzbe-
rechtigung dabei ebenfalls aus an-
geblich  schicksalsbedingten Mif-
standen ableitet und den gebrech-
lichen Menschen permanent verob-
jektiviert. Heilpadagogik will dem-
gegeniiber nicht Mifistande pflegen,
sondern diese via politische Aktion
beseitigen und dem behinderten
Menschen eine sinnerfiillte Existenz
innerhalb der Gesellschaft sichern.

6. Von der Einzelfallhilfe zur
politischen Aktion

Pestalozzi war durchaus nicht je-
ner liebenswiirdige Dummkopf, zu
welchem ihn seine Nachwelt oft ver-
zeichnet hat. In seinem ganzen Werk
weist sich Pestalozzi nicht nur als
ein problembewuBter, klarsichtiger
Padagoge, sondern auch als ein Real-
politiker aus, der seine Landsleute
kannte und z. B. nach Schweizerart
auch den okonomischen Fragen
nachging und Ueberlegungen dar-
iiber anstellte, welche finanziellen
Mittel der Staat fiir erzieherische
Zwecke einzusetzen hatte. Es sollten
jedoch noch zweihundert Jahre ver-
gehen, bis in der Schweiz mit der
Invalidenversicherung jenes Instru-
ment geschaffen wurde, welches es
erlaubt, eine materielle Grundlage
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zu legen fiir die Behindertenerzie-
hung und -bildung. Padagogik und
Politik waren fiir Pestalozzi stets nur
zwel verschiedene Aspekte dessel-
ben Auftrags: der Menschenbildung.
Mindestens seit der Zeit des Na-
tionalsozialismus und den Euthana-
siepraktiken des Dritten Reiches, in
welchem der Heilpadagogik in ver-
schiedenen Sparten der Behinderten-
bildung die Existenzberechtigung
abgesprochen wurde, ist deutlich ge-
worden, daf} sich die Heilpadagogik
nicht gestatten kann, sich in Studier-
zimmer und Laboratorien zuriickzu-
ziehen, sondern daf sie eine auch
heute noch unendlich mithsame Oef-
fentlichkeitsarbeit zu leisten hat. Pe-

Grofie Nachfrage nach
«Eines von Zwanzig»

Der neue Pro Infirmis-Film «Ei-
nes von Zwanzig» findet eine im
Hinblick auf seine Offenheit und die
konsequenten Forderungen, die er
stellt, erstaunliche Nachfrage. Nicht
nur Pflegeheime, auch eine psych-
iatrische Klinik haben sich durch
diesen Film veranlafit gesehen, ihren
Institutionen eine heilpadagogische
Therapiestation anzugliedern. Sogar
das Ausland fordert den Film an.

Leider ist er nun bis Ende 1972
vollig <«ausgebucht». Pro Infirmis,
die den Streifen ja gratis zur Verfii-
gung stellt, hat sich daher entschlos-
sen, eine weitere Kopie herstellen zu
lassen und bittet alle Interessenten,
ihre Bestellungen fiir das kommende
Jahr moglichst frithzeitig anzumel-
den bei der Schmalfilmzentrale des
Schweizer Schul- und Volkskinos,
Erlachstrafie 21, 3000 Bern 9, Tele-
fon 031 23 08 32. PI

Immer noch zu wenig Heime!

Jeder kantonalen Pro Infirmis-
Beratungsstelle steht ein Arbeits-
ausschuf} vor, der ehrenamtlich die
Funktion eines Vorstandes erfillt.
Alljahrlich im November kommen
die Mitglieder dieser Arbeitsaus-
schiisse zusammen, um iiber die ge-
leistete Arbeit, iiber die speziellen
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stalozzi betrachtet es als eine «allge-
meine Pflicht des Staates, Vater der
Elenden zu sein» (p.393). Wenn er
sich dabei fast ausschlieBlich an die
Verantwortlichkeit der obern Stinde
wendet, so muB dies freilich als eine
zeitbedingte Unzulanglichkeit be-
zeichnet werden. Die Heilpadagogik
in einem demokratischen Staatswe-
sen muf immer wieder an das Ver-
antwortungsgefithl jedes einzelnen
Biirgers appellieren und dabei die
im Volk latent vorhandenen Aver-
sionen gegen bestimmte Gruppen
gebrechlicher Menschen ebenso zu
ihrem Forschungsgegenstand erhe-
ben, wie die spezifischen Erziehungs-
schwierigkeiten der ihr anvertrauten

Pro Infirmis meldet

Probleme und Anliegen ihrer Bera-
tungsstellen zu berichten. Da hort
man vom nicht nur bei Pro Infir-
mis bekannten Personalmangel und
der damit zusammenhangenden Ar-
beitsiiberlastung. Man wird iiber er-
folgreiche Vorstofle bei Behirden
und Institutionen orientiert. Immer
wieder zeigt sich, welch’ grofien
Raum die Koordination zwischen al-
len bestehenden Hilfsinstitutionen
einnimmt — eine besonders wichtige
Aufgabe der leitenden Sozialarbei-
ter. In allen Beratungsstellen wer-
den die Dienstleistungen intensiv
ausgebaut und erweitert, zum Bei-
spiel durch vermehrte Gruppenar-
beit. Denn Hauptanliegen der Ar-
beitsausschuf-Mitglieder wie der
Sozialarbeiter von Pro Infirmis ist
und bleibt der einzelne behinderte
Mensch, seine Probleme und die sei-
ner Angehorigen. Wie ein roter Fa-
den zieht sich auch dieses Jahr eine
Sorge — eine Klage durch alle Be-
richte:

Zu wenig Heimplitze — Zu lange
Wartefristen — Zuwenig Heime also!

Und zwar mangelt es nicht nur
an Pflegeheimen fiir schwerst Be-
hinderte. Auch Heime fehlen, die
ein behindertes Kind im Notfall oder
zur Entlastung seiner Mutter kurz-
fristig fiir einige Wochen aufneh-
men kénnen, und Wohnheime fiir
voll eingliederungsfahige und ar-

Zoglinge. Die Heilpadagogik befafit
sich heutzutage zwar intensiv mit
dem Schicksal einzelner und ganzer
Gruppen behinderter Kinder. Noch
kaum entwickelt ist hingegen jener
Forschungszweig, welcher sich mit
Fehlhaltungen und psychopatholo-
gischen Erscheinungen im Volkskor-
per zu beschiftigen hatte, auf die
wie erwahnt schon Pestalozzi am
Beispiel des Moralismus aufmerk-
sam machte. Erscheinungen wie:
Militarismus, Chauvinismus, Rassen-
haB, vélkische Vorurteile sollten
kiinftig auch unter dem heilpadago-
gischen Gesichtswinkel betrachtet
werden.

Adresse des Verfassers: Unholzgasse 2,
4125 Riehen.

beitswillige erwachsene Behinderte
als Vorbedingung fiir eben diese
Eingliederung.

Es bleibt zu hoffen, da} die an
sich notigen Spar- und Konjunktur-
dampfungsmafnahmen des Bundes,
der Kantone und Gemeinden sich
nicht ausgerechnet auf solche so «be-
quem» zu streichende Bauprojekte
auswirken. PI

Monatsdrger von Pro Infirmis:

DaB ein 6ffentlicher Betrieb einer
sehr groflen Schweizer Stadt die Be-
werbung einer behinderten Sekre-
tarin im Rollstuhl abwies, trotzdem
Transport, Einrichtung des Arbeits-
platzes und notwendige Hilfelei-
stung bereits abgesprochen und ge-
sichert waren. Begriindung der ho-
hen Direktion: «Zuviel Umtriebe . . .»

Die Frage des Monats
von Pro Infirmis:

Warum eigentlich wurde das Er-
gebnis der «Aktion Personlich» von
Pro Infirmis fast durchwegs mit s0
hémischer Schadenfreude kommen-
tiert? Sind — auch wenn man etwas
hohere Erwartungen hatte 200 000
(15 Mio) Franken nichts?

Oder glaubte man sich im ur-
eigensten Bereich iiberrundet? Wer,
schlieBlich, schuf denn die «Promi-
nenz» . ..?



Heilpadagogische
Hilfsschule
der Stadt Schaffhausen

Wir suchen auf Schulbeginn 1973/74, mit Amtsantritt
am 23. April 1973, oder nach Vereinbarung

Kindergartnerin/Lehrerin
mit heilpadagogischer Ausbildung

Unsere Sonderschule umfaBt 6 Abteilungen mit 36
praktischbildungsfdhigen Kindern. Die Besoldung
richtet sich nach dem stadtischen Besoldungsregle-
ment. Weitere Auskinfte erteilt der Schulleiter, Herr
Roland Herzig, Telefon 053 4 34 86.

Die handgeschriebene Anmeldung ist unter Beilage
eines kurzen Lebenslaufes, einer Fotografie und Aus-
weiskopien lber Ausbildung und Praxis dem Prasi-
denten der Aufsichtskommission, Stadtrat M. Keller,
Vorstadt 45, 8201 Schaffhausen, einzureichen.

Aufsichtskommission
der Heilpadagogischen Hilfsschule
Schaffhausen

Die seit drei Jahren bestehende Heilpadagogi-
sche Beratungs- und Behandlungsstelle behin-
derter Kleinkinder (Friiherfassung), Solothurn
und Umgebung sucht zur Ergédnzung des Ar-
beitsteams

Heilpadagogin

fur die Betreuung einzelner Kleinkinder sowie
zur Elternberatung. Die Stelle bietet auch einer
Lehrerin, Kindergartnerin oder Sozialflirsor-
gerin mit zusétzlicher heilpadagogischer Aus-
bildung eine selbstandige und interessante
Arbeit. Eintritt baldmoglichst.

Anmeldungen sind erbeten an den Sekretar
der Beratungsstelle, P. Mast, BernstraBe 51,
4500 Solothurn, Telefon 065 2 43 94.

5452 Oberrohrdorf-Staretschwil

Wir sind eine aufstrebende Gemeinde am
Rohrdorferberg, ca. 6 km von Baden AG, in
der Nahe einer Autobahnauffahrt.

Wir suchen auf Frihjahr 1973 (30. April 1973)

1 Hilfsschullehrer/in
fur Unter-/Mittelstufe, ca. 14 Schiiler.

Wir bieten: Kameradschaftliche Aufnahme im
Lehrkdrper, gute Zusammenarbeit mit aufge-
schlossenen Schulbehorden, Mithilfe bei der
Wohnungssuche, Besoldung gemaB kantona-
ler Verordnung und Ortszulagen (auswartige
Dienstjahre werden angerechnet).

Der Rektor, Herr Hermann Kalt, Staretschwil
(Telefon 056 3 39 62) erteilt gerne nahere Aus-
kunft.

Bewerber/innen richten ihre Anmeldung mit
den Ublichen Unterlagen an den Prasidenten
der Schulpflege, Herrn M. Stamm, Riedmatte
410, 5452 Oberrohrdorf-Staretschwil (Telefon
056 3 30 60).

Zweckverband
Sonderschule Uzwil

Wir suchen auf das Frihjahr 1973

1 Lehrer oder Lehrerin
fur die Unterstufe

unserer Hilfsschule. Heilpadagogische Ausbil-
dung ist erwiinscht, jedoch nicht Bedingung.
Fur Lehrkrafte ohne Sonderschulausbildung
besteht die Moglichkeit, diese berufsbeglei-
tend zu erwerben.

Das Gehalt richtet sich nach den kant. Hochst-
ansatzen plus Sonderklassenentschadigung.
Interessenten richten ihre Offerten an Herrn
Richard Weber, Schulratsprasident, Herren-
hofstr. 22, 9244 Niederuzwil, Tel. 073 51 60 34.

Mellingen / Aargau

Wir suchen fiur die Zeit vom 1. Méarz bis
1.Juni 1973 an die Primarschule (Hilfs-
schule Oberstufe)

Stellvertreter/in

Besoldung nach Dekret zuziiglich Ortszu-
lage.

Offerten mit den ublichen Unterlagen
sind an die Schulpflege Mellingen z
richten. '
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Primarschule Birsfelden

Auf das Frihjahr 1973 (Schulbeginn am 24. April) sind
mehrere Lehrstellen zu besetzen an der

Unterstufe:
1. und 2. Schuljahr

Mittelstufe:
3. bis 5. Schuljahr

sowie an unserer gut ausgebauten

Sonderschule:
Kleinklassen und Beobachtungsklasse

Anmeldungen sind bitte sofort zu richten an den Pra-
sidenten der Schulpflege: Herrn Dr. K. Zimmermann,
BirseckstraBe 10, 4127 Birsfelden (Tel. 061 41 49 36).

Auskunft erteilt auch der Rektor der Primar- und Se-
kundarschule, Herr H. Frei (Telefon 061 4124 77).

Sonderschule Oberurnen GL

Gesucht wird auf Beginn des Schuljahres
1973/74

Schulleiter/in
(mit heilpadagogischer Ausbildung)

An unserer Schule werden ca. 18 praktisch
bildungsfahige Kinder in 3 Abteilungen unter-
richtet.

Die Besoldung ist kantonal neu festgelegt.
Auswartige Dienstjahre werden bei der Fest-
setzung der Anfangsbesoldung voll beriick-
sichtigt.

Fur alle weiteren Auskilinfte steht |hnen die
jetzige Schulleiterin gerne zur Verfliigung. (Tel.
Schule 058 2124 12).

Die Anmeldungen sind zu richten an Herrn
Dr. Emil Landolt, kantonaler Schulinspektor,
Denkmalweg 3, 8752 Nafels (Telefon Biro
058 63 11 01, privat 058 34 14 87).

Heilpadagogische Schule
Gemeinde Schwyz

Zur Erweiterung unserer Sonderschule suchen
wir auf Schulbeginn 1973/74

2 Lehrkrafte

die eine schulbildungsfahige und eine prak-
tischbildungsfahige Abteilung Ubernehmen
maochten.

Eine heilpadagogische Ausbildung ist er-
wiinscht.

Anmeldungen mit Lebenslauf, Zeugnissen und
Ausweisen Uber Ausbildung und bisherige Ta-
tigkeit sind moglichst sofort zu richten an
Herrn Josef Suter, Prasident der Sonderschul-
kommission, Oberfeld 22, 6430 Schwyz, Tel.
privat 043 213172, Biro 043 2120 38.

Warum nicht als
Lehrerin oder Lehrer
in ein Heim nach Riehen/Basel?

Unser Heim ist ein Schulheim mit erziehungsschwierigen und
lerngestdrten, jedoch normalbegabten Madchen und Buben.

Gleichzeitig mit einer Neuorientierung unserer Erziehungs-
und Bildungsaufgabe mdchten wir die Heimschule erweitern.
Wir suchen auf Frihling 1973 je eine Lehrkraft fir Unter-
und Oberstufe und bieten fortschrittliche Anstellungsbedin-
gungen (wie flir Sonderlehrer der 6ffentlichen Schulen Basel-
Stadt).

Bewerbungen sind erbeten an R. Guggisberg, Heimleiter,
«Gute Herberge», AeuBere BaselstraBe 180, 4125 Riehen BS,
Telefon 061 49 50 00.

Sonderschule Kinderheim Kriegstetten

Auf Frihjahr 1973 suchen wir

eine Lehrerin oder einen Lehrer

28-30 Pflichtstunden je Woche, daneben keine
Verpflichtungen im Heim. In unsern Klassen wer-
den je 6-10 schulbildungsféhige, geistesschwache
Kinder unterrichtet. Eine heilpadagogische Ausbil-
dung ist erwiinscht, jedoch nicht Bedingung.

Lohn gemaB staatlicher Besoldungsordnung plus
Heimzulage.

Bewerbungen sind zu richten an: Sonderschule
Kinderheim Kriegstetten, Herrn W. Willen, 4566
Kriegstetten.
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Bitte, nicht wegwerfen!
Auf das Jahresende hin haben
viele Menschen das Bediirfnis, aufzu-
raumen. Schriften werden geordnet,
Unnotiges und Ueberholtes ausge-
schieden und langst Félliges erle-
digt. Sollten Thnen dabei noch die
Pro Infirmis-Karten letzten
Frithjahr in die Hande geraten —
bitte, werfen Sie sie nicht fort! Re-
tourniert (sogar unfrankiert) konnen

vom

sie weiterverwendet werden und bil-

den so einen Wert fur Pro Infirmis
und damit fiir unsere behinderten
Mitmenschen. PI

Montasfreude von Pro Infirmis:

Der Fernseh-Film «Barriere» von
Felice A. Vitali. So sind unsere be-
hinderten Mitmenschen. So leben
sie, und so denken sie ... Es tut uns
Nichtinvaliden (an die sich der Film
wendet) gut, diese Barrieren zu se-
hen und zu erleben.

Rudolf-Steiner-Seminar fiir Heilpidagogik
in der Schweiz

In seinem letzten Mitteilungsblatt
(Dezember 1972) berichtet der Ver-
band anthroposophisch tatiger Heil-
padagogen tliber seine Bemiithungen,
in Dornach eine neue Ausbildungs-
statte fiir Heilpadagogen ins Leben
zu rufen. Das Rudolf-Steiner-Semi-
nar in Eckwalden (BRD) sieht sich
nicht mehr in der Lage, allen An-
meldungen Raum zu gewdhren, so
daf} sich eine gewisse Dezentralisa-
tion aufdrangt. Bereits ist auch eine
Liegenschaft vorhanden, die sich fiir
ein solches Institut eignet. Daf} da-
neben sich der Sonnenhof Arlesheim
als Arbeitsgebiet fur praktische Heil-
padagogik bestens eignet,
haben wir uns an der letzten De-

davon

legiertenversammlung iiberzeugen
konnen. Die Befiirchtungen des Be-
richterstatters, dafl durch gewisse
Reglementierungen der Ausbildungs-
wege durch die Heilpddagogischen
Seminarien der Schweiz die Zulas-
sung anthroposophisch tatiger Fach-
leute beeintrichtigt werden kénnte,
teilen wir nicht. Man hat ja auch
in unsern Kreisen in den letzten
Jahren einiges hinzugelernt. Verges-
sen wir nicht, da} die vielen Sonder-
schulen, die im Sinn und Geist Ru-
dolf Steiners gefiithrt werden, einen
guten Ruf geniefien, und daB} sie
auch von IV und Behorden aner-
kannt und gefordert werden. Ich
glaube im Namen der SHG sagen zu
diirfen, daB wir uns iiber diese Neu-
grindung in Dornach mitfreuen.
Letztlich kommt es ja wirklich nicht

auf das «Kochbuch» an, sondern dar-
auf, was fiir ein Gericht auf dem
Tisch steht und ob dieses bekémm-
lich ist. Es ware darum viel eher
zu winschen, dafl zwischen den
Heilpadagogischen Seminarien und
dem kiinftigen Rudolf-Steiner-Semi-
nar eine fruchtbare Zusammenar-
beit im Sinne eines Erfahrungsaus-
tausches moglich ware, so wie wir
dieses gute und erfreuliche Mit-
einander in der SHG angebahnt ha-
ben.

Einen neuen Weg beschreitet die
eingesetzte Seminarkommission mit
der Finanzierung, um wirklich im
Herbst 1973 mit der Arbeit begin-
nen zu konnen. Aehnlich wie in
Eckwélden gibt es eine sogenannte
«Bewegungskasse», in welche von
den Institutionen auf der Basis der
Kinderzahlen Beitrdage geleistet wer-
den (Fr.3.— pro Kind und Monat).
Dariiber hinaus schldagt die Kommis-
sion vor, daBl jedes Mitglied pro
Monat Fr. 25— beisteuern soll.
Durch diese Opferbereitschaft wird
die neue Institution auf eine breite
Basis gestellt. Einen Satz aus dem
Bericht diirfen wir wohl herausgrei-
fen, denn er konnte auch anderswo
zum Nachdenken Anlafl geben: Wir
kénnen die Hand nicht nur fiur hohe
Ideale erheben, sondern miissen
auch, wenn diese Ideale verwirk-
licht werden wollen, die Gegenbe-
wegung in die Brieftasche machen
konnen. Heizmann

Lehrmittelverzeichnis

ab 1. Januar 1973

LESEBUCHER Fr.

«Das ist nicht schwer» (Mappli) Vorfibel 3.50
«Lies deine Sédtze» (Mappe) Lesespiel Il 8.50
«Lies deine Worter» (Mappe) Lesespiel | 8.50

«Bluemegartli» Buch| 5.50
«Sunneland» neu Buch Il 10.50
«Meine Welt» Buch Il 5.50
«Vielerlei Wege» Buch IV 6.—
«Saat und Ernte» BuchV 6.—
«Hinaus ins Leben» m.Knigge Buch VI 7.50
«Sei deines Gliickes Schmied»

Knigge allein 1.—
RECHENBUCHER
«Wir zéhlen» (Mappli) Heft | 5.50
«Wir rechnen» (Mappli) Heft Il 4.50
«Mein Rechenbuch» Heft Il 4.—
«Mein Rechenbuch» HeftlV 4.—
«Mein Rechenbuch» Heftv = 4.—
«Mein Rechenbuch» Heft VI 4.—
«Begleitwort» zu I-IlI

Methodische Anleitung 4—
Schiliissel zu IV-VI (Ringheft) 8.—
Aufgabensammlung f. d. Oberstufe neu 9.50
Lehrerausgabe hiezu neu 25.—
Ubungsblock (64 Seiten)

zu Aufgabensammlung neu 5.—
Schliissel zum Ubungsblock neu 6.—

ARBEITSBLATTER
fir den Heimatkunde- und Sprachunterricht

«Wir messen» Méppli|  4.50
«Haus und Hof» Mappli Il 4.50
«StraBe und Verkehr» Méappli Il 4.50
«Wie spit ist es?» Mappli IV 3.—
«Unser Kalender» MéapplivV  3.—
«Briefe und Formulare» Mappe VI 8.50
«Von der Kraft des Wassers» neu

Mappe VII 8.—

Gegeniiber dem Vorjahr sind die
Preise der bisherigen Lehrmittel mit
einer Ausnahme gleich geblieben.
Die neuen hingegen sind wesentlich
teurer.

Leider verzogert sich die Heraus-
gabe des Uebungsblocks und des da-
zu gehirenden Schliissels nochmals.
Beides kann erst von der zweiten
Hilfte Februar an geliefert werden.

Bei der Lehrmittelbestellung ist
darauf zu achten, daf} die Aufgaben-
sammlung fiir die Oberstufe das bis-
herige 6. Rechenbuch nicht ersetzt.
Dieses ist nicht etwa iiberfliissig ge-
worden. Auf das 6. Rechenbuch ist
man nach wie vor angewiesen, weil
hier die Erweiterung des Zahlen-
raumes von 10000 bis 100 000 vor-
genommen wird, was in der Aufga-
bensammlung nicht der Fall ist. Es
fehlt in dieser ferner «Der verjiingte
Mafstab» sowie der vollstindige
Teil Geometrie. Die beiden zuletzt
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genannten Teile sollen in einem be-
sonderen Lehrmittel untergebracht
werden, fiir das die Vorarbeiten an-
gelaufen sind.

Lehrmittelverlag SHG
Zeughausstrafe 38, 5600 Lenzburg 1

ZENTRALVORSTAND

Aus dem Protokoll der Biirositzung
SHG|ASA vom 14.11. 1972 in Bern

Unter dem Vorsitz von Herrn Bundes-
rat Roger Bonvin wurden u. a. folgende
Beschliisse des Biiros gefafit:

Samtliche von der SHG/ASA zu be-
gleichenden Rechnungen miissen von ei-
nem der Vizeprasidenten und dem Qué-
stor visiert sein.

Die BeschluBprotokolle werden vom
Aktuar verfait und von der welschen
Sekretérin iibersetzt. Die Biiromitglieder
und die Mitglieder des Zentralvorstandes
erhalten die Protokolle in beiden Spra-
chen.

Der Prasident wird im Sinne einer
bessern Koordination der Bestrebungen
Kontakte aufnehmen mit den Présiden-
ten und Sekretaren folgender Institutio-
nen: Pro Infirmis, Schweizerischer El-
ternverein, Schweizerische Zentralstelle
fiir Heilpadagogik, Schweizerische Kom-
mission fiir Probleme der geistigen Be-
hinderung.

Das Budget 1973, vorgelegt durch den
Quastor, Herrn Fritz Langenegger, wird
gutgeheiflen.

Eine Neuordnung der Spesenentscha-
digungen drangt sich auf, muf} aber zu-
riickgestellt werden, da die BeschluBfas-
sung Sache einer Delegiertenversamm-
lung ist. Es gelten darum vorlaufig die
alten Ansitze (die logischerweise auch
von den Sektionen eingehalten werden
sollten): Vergiitung Billet 2. Klasse;
Sitzungsgeld fiir einen halben Tag 12 Fr.;
fiir einen ganzen Tag 20 Fr. Wenn we-
gen langer Anfahrtswege fiir eine Halb-
tagssitzung schon am Vormittag wegge-
fahren werden muf}, wird die Entschadi-
gung fiir den ganzen Tag ausgerichtet. Hz

LITERATUR

Grundfragen der Heilpddagogik
und der Heilerziehung» von Dr. Emil
E. Kobi, Band 14 der Schriftenreihe
«Erziehung und Unterricht». 316 S.
Kart. Fr/DM 28.—. Verlag Paul
Haupt, Bern.

Dieses Buch ist breit angelegt, denn es
gilt ja, den umstrittenen Fragen der Heil-
padagogik und Heilerziehung wirklich
auf den Grund zu gehen. Das aber kann
nur durch eine klare Ausmarchung ge-
geniiber der Allgemeinpadagogik, der
Psychologie, der Medizin und weiterer
Wissenschaften geschehen. Und weil so-
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zusagen jeder Autor unter Heilpadago-
gik wieder etwas anderes versteht, wer-
den seine Thesen mit Recht kritisch un-
ter die Lupe genommen. Dr. Kobi scheut
sich denn auch gar nicht, auf Denkfehler
und Fehlinterpretationen hinzuweisen
und die verschiedenen Ansichten einan-
der gegeniiberzustellen, abzuwigen und
seine eigene Auffassung darzulegen, die
ja aus der Erfahrung als Schulpsycho-
loge, Heilpadagoge und Seminarlehrer
gewonnen wurden. Die zahlreichen Zi-
tate aus unzihligen Veroffentlichungen,
sie sind ja bald nicht mehr zu zédhlen
und schaffen mehr Wirrwarr als Klar-
heit, zeugen von einem «BienenfleiB3»
sondergleichen, dem man seine Achtung
nicht versagen kann. Dariiber hinaus
aber werden die Fragen nicht nur ange-
gangen, sondern es wird nach einer kla-
ren Antwort gerungen. DaBl dabei ge-
wisse Denkschemata, bisher oft allzu-
sehr gehatschelt, kritisch ausgeleuchtet
werden, verleiht dem Buch einen Wert,
der weit iiber eine blofle Orientierung
hinausreicht. Kobi setzt sich vehement
fiir den Heilpadagogen und seine Anlie-
gen ein, rechnet aber scharf ab mit der
noch weit verbreiteten padagogischen
Selbstgeniigsamkeit und Eitelkeit. Er
zeigt, daBl es auch im Bereich der Pad-
agogik «Spiefler» gibt, die nicht gewillt
sind, ihre Aufgabe neu zu iiberdenken
und die Konsequenzen zu ziehen. Sie
finden sich in den Schulstuben, Heimen
und an den padagogischen Hochschulen
als Papstlein und Péapste, die ihre heil-
padagogischen Dogmen verbreiten. Der
scharfe MeiBlel seiner Kritik schreckt vor
keinem «Denkmalsockel» zuriick (auf
das Echo vom péadagogischen Olymp darf
man gespannt sein. Gotter und Halbgot-
ter reagieren ja nicht nur im alten Hel-
las oft auBerordentlich empfindlich).

Damit ist das Werk aber mehr als nur
ein Handbuch der Padagogik und Heil-
padagogik geworden, es ist sozusagen
eine gesellschaftskritische (padagogische)
Abrechnung. Ich méchte es geradezu als
«Padagogen-Spiegel» fiir selbstkritische,
denkwillige FErzieher bezeichnen, fiir
Leute, die sich nicht als Maf} aller Dinge
verstehen. Daf} in diesem Buch auch ein
ausgezeichneter Abrifl der Geschichte der
Padagogik und Heilpadagogik mitgege-
ben wird, sei nur am Rande vermerkt.
Dabei werden wir sowohl mit histori-
schen wie mit neuesten Entwicklungen
konfrontiert. Ganz besonders wertvoll
sind die Begriffsklarungen (z. B. der Be-
griff der Verwahrlosung), die langst fal-
lig gewesen sind.

Ich wiinsche dem vortrefflich und
tibersichtlich aufgebauten Werk, diesem
Bekenntnis eines ehrlichen Menschen
und Piadagogen, eine moglichst grofie
Verbreitung und viele aufmerksame Le-
ser. Sie werden reichen Gewinn davon
tragen. Der Verfasser weil um die Pro-
blematik der Erziehung und vor allem
um diejenige des geschidigten Kindes

und weist uns den Weg zum selbstkriti-
schen Studium und auch zur Beschei-
dung. Wer das Buch aufmerksam durch-
gearbeitet hat, ist seiner eigenen Rei-
fung einen Schritt naher geriickt.

Adolf Heizmann

Das Schaf des Hirtenbuben. 10 Weih-
nachtsgeschichten schweizerischer Ju-
gendschriftsteller. Zeichnungen von Al-
fred Kobel. 80 Seiten. Pappband. Fr. 9.80.
Blaukreuz-Verlag, Bern.

Diese zehn Weihnachtsgeschichten, je-
de fiir sich abgeschlossen und trotzdem
zeitlich eine Einheit bildend, reichen vom
biblischen Geschehen bis in unsere Tage
und erzahlen von benachteiligten Kin-
dern und Erwachsenen, aber vor allem
von der groflen Weihnachtsfreude. Sie
sind so richtig auf das erste Lesealter
zugeschnitten. Die Satze sind einfach ge-
staltet, die Sprache ist leicht verstandlich,
so daB} zweifellos vor allem ZweitklaBler
gerne zu diesem Bindchen greifen wer-
den, das Alfred Kobel mit Zeichnungen
ausdrucksvoll ausgestaltet hat. So, wie es
vorliegt, eignet es sich ausgezeichnet als
vorweihniachtliches Lesebiichlein, das vor
allem auch Hilfsschiiler ansprechen diirf-
te. W. H.

Franz Otto Schmaderer, Elisabeth und
Maria Haug: Mengenlehre 6, Mengen-
operationen. Ein Band der Ravensburger
Spiel- und SpaBbiicher Reihe didacta ®-
Biicher. Zum Teil 4farbig illustriert von
Margret Rettich. Otto Maier Verlag, Ra-
vensburg, 1972. 32 Seiten, DM 2.80.

In diesem Band, der die aus 6 Heften
bestehende Reihe «Mengenlehre» (frir-
her Spielen Sehen Rechnen) abschliefit,
wird der in den vorausgegangenen fiinf
Heften verarbeitete Stoff zusammenfas-
send wiederholt und dazuhin Mengen-
operationen behandelt, die dem spateren
Zuzahlen, Abziehen, Malnehmen und
Teilen entsprechen.

Neue Ravensburger Bilderbiicher:

Wolfgang de Haén: Wie kleine Tiere
grofy werden. Ein Kartonbilderbuch mit
14 vierfarbigen Seiten. Otto Maier Ver-
lag, Ravensburg, 1972. Lam. DM 9.80.

Was macht die Raupe? Wie entsteht
ein Schmetterling? Wie werden Vogel-
kinder gefiittert? Woher kommt die Kaul-
quappe? Auf alle diese wiBlbegierigen
Fragen der Kinder gibt dieses Bilderbuch
anschauliche Antworten. Der Grafiker
Wolfgang de Haén, erfahren in der Illu-
stration von Biologie-, Chemie- und Erd-
kundebiichern, versteht es, in der bildhaf-
ten farbigen Darstellung der Entwick-
lung kleiner Tiere (Schmetterlinge, Fro-
sche, Vogel, Fische, Schnecken, Miuse)
— ergédnzt durch einfache Textgeschich-
ten — erste Kenntnisse der Naturkunde z#
vermitteln und dabei den Charakter des
Bilderbuches zu wahren. Ein Bilderbuch,
das auch Erwachsenen noch etwas sage?
kann; denn — ehrlich — wissen wir eigent-
lich noch, woher eine eben dem Ei entr
schliipfte Forelle ihre Nahrung bekommt-



	Heilpädagogische Rundschau

